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Harvard-Mediziner warnen vor einer Industrialisierung der Krankenbehandlung

Pflegende und Arzte sind zu
«Leistungserbringern» geworden

Rettet die Medizin vor der Okonomie: Diesen
Aufruf lancierte das bedeutendste medizinische
Fachblatt der Welt. Die individuelle Beziehung
zwischen Arzten, Pflegekriften und Patientinnen
und Patienten werde immer stérker in die Begriff-
lichkeit von Geschiftskontakten liberfiihrt.

Von Werner Bartens, Stiddeutsche Zeitung

Es ist ein Alarmruf, und aus ihm spricht mindestens so viel
Trauer wie Emporung. Schliesslich steht die Zukunft der Me-
dizin auf dem Spiel. Die Harvard-Mediziner Pamela Hartzband
und Jerome Groopman beklagten letzten Herbst im New Eng-
land Journal of Medicine, die Heilkunde unterwerfe sich immer
starker der Okonomie und Institutionen der Krankenpflege
wilrden zu Fabriken (Bd. 365, S. 1372, 2011). «Die neue Sprache
der Medizin» - so der Titel ihres Beitrags - spiegle die Umwer-
tung von der individuell ausgerichteten Fiirsorge hin zur in-
dustrialisierten Krankenbehandlung bereits deutlich wieder.
«Patienten sind keine Patienten mehr, sondern

nicht wieder. Flir Hartzband und Groopman sind diese sprach-
lichen Verdnderungen Ausdruck einer Krise, in der sich die
Medizin in vielen wohlhabenden Ladndern befindet. Die stan-
digen Reformen dienten oft einzig dem Ziel, die Krankenver-
sorgung zu standardisieren. Archaische Begriffe wie «Patient»,
«Arzt» oder «Pfleger» passen demnach nicht mehr in einen
Krankenhausalltag, der den Fertigungsprozessen in der Indus-
trie angepasst werden soll. Auf das Verhiltnis zwischen Arz-
tinnen, Arzten, Pflegekraften und Patientinnen, Patienten wir-
ke sich die Wortwahl aus. Diese individuelle Beziehung werde
in die Begrifflichkeit von Geschéftskontakten tiberfiihrt.

Humanistische Aspekte gehen verloren
Die Sorge vor der zunehmenden Okonomisierung der Medizin
wird von vielen Arztinnen und Arzten sowie von Pflegenden
artikuliert. Standardisierte Verfahren wie Disease-Manage-
ment-Programme fiir die Arztpraxen fassen Krankheiten zu-
sammen, dabei kommen individuelle Eigenheiten der Kranken
oft zu kurz. In Kliniken wird - seit Anfang Jahr auch in der
Schweiz — nach codierten Diagnosen und DRG (Diagnosis Re-
lated Groups) abgerechnet. Oft verbiegen Arz-

Kunden> oder (Konsumentens. Arzte und Pfle-
gekréfte haben sich zu «medizinischen Leis-
tungserbringern> gewandelt», beklagen Hartz-
band und Groopman. In Medien, in
Fachmagazinen und sogar wahrend der Visite
wirden diese Begriffe immer haufiger ver-
wendet. Synonym seien sie aber keineswegs.

«Patient» leite sich vom Lateinischen patiens

Hinter den neuen
Dienstleistungs-
begriffen der Medizin
verschwindet die
firsorgliche Arbeit
der Pflegenden.

te ihre Diagnosen so lange und erfinden neue
hinzu, bis sie in den Krankheitenkatalog pas-
sen. Mit dem Erleben und Befinden der Kran-
ken hat das oft nichts mehr zu tun.

Hartzband und Groopman konstatieren, dass
der Patient zum Kunden wird, der etwas kauft,
der Arzt zum Verkaufer. Die wichtigen psycho-
logischen, spirituellen und humanistischen

ab, das bedeute so viel wie leiden und aushal-

ten kénnen. Der Begriff «Doktor» stamme von docere, was leh-
renbedeutet. «Arzt» leitet sich vom Griechischen iatros ab, dem
Heiler. In Wortschopfungen wie «medizinische Dienstleister»
oder «Leistungserbringer» findet sich der filirsorgliche Aspekt

Aspekte der Beziehung zum Patienten, Altru-
ismus und Barmherzigkeit, drohten dartiber verloren zu ge-
hen - dabei hétten sie die Medizin fiir viele erst zu einer Beru-
fung gemacht. Dass der Doktor den Kranken lehren kénne, wie
es zu seiner Krankheit gegkommen ist und wie er wieder gesun-
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Austauschbarkeit der Versorgung statt, wie hier, individuelle Zuwendung - eine Folge der Okonomisierung in der Medizin.

den kann, verschwinde hinter den neuen Dienstleistungsbe-
griffen der Medizin ebenso wie die fiirsorgliche Arbeit der Pfle-
genden. Beliebigkeit und Austauschbarkeit der Versorgung statt
individuelle Zuwendung, die sich dynamisch nach den Patien-
tenbediirfnissen entwickelt, seien Kennzeichen dieser neuen
Medizin.

Foto: Robert Hansen

objektive Daten geben konne, sondern Befunde immer in den
individuellen Kontext eingeordnet werden missen. Auch be-
stimme die Bedeutung, die der Patient, die Patientin dem eige-
nen Leiden und den Genesungswiinschen zuteile, entscheidend
iber die weitere medizinische Vorgehensweise mit. Zudem
seien auch Autoren von Leitlinien befangen, und es sei oftmals

von ihrer subjektiven Einschdtzung abhéngig,

Schleichender Wertewandel

Wird die Medizin auf die Monetik reduziert,
befiirchten Hartzband und Groopman, dass
nur noch die Karikatur einer Arzt-Patienten-
Beziehung librigbleibt. Der schleichende Wer-
tewandel, der dadurch die Medizin ergreife,
konne nicht tiberschétzt werden. Er zeige sich

Wer krank ist, soll
um seiner selbst
willen behandelt

werden, und nicht als
zahlender Kunde.

welchen Grenzwert sie festlegen und welche
Tests sie empfehlen.

Unaufhaltsamer Trend?

Hartzband und Groopman beschliessen ihren
Text mit einem Appell. Wenn sie krank sind,
wollen sie um ihrer selbst willen als Individu-

auch darin, dass Arzte, fiir die merkantile In-

teressen im Vordergrund stehen, jahrhundertelang — etwa bei
Moliere oder Turgenew - dem Gespott ausgesetzt und als Schar-
latane verhohnt wurden, die ihren Beruf verraten haben.
Einher mit der Neuorientierung der Medizin ginge die Gering-
schitzung dessen, was lange als «klinisches Urteil» der Arz-
tinnen und Arzte hoch geachtet war. Statt die Erfahrung der
Heilkundigen zu wiirdigen, dominierten Leitlinien - so wie in
Fabriken Gebrauchsanweisungen fiir Gerate. Das klinische Ur-
teil hingegen werde als subjektiv und unwissenschaftlich dis-
kreditiert. Dabei werde verkannt, dass es in der Medizin nie
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en entsprechend ihren Wertvorstellungen be-
handelt werden, nicht als zahlende Kunden. Begriffe wie
«Markt» und «Mehrwert» hitten in der Okonomie ihren Platz,
aber nicht im Krankenhaus. Thr Aufruf ist auch deshalb von
Bedeutung, weil sie ihn als Harvard-Mediziner im wohl bedeu-
tendsten medizinischen Fachblatt der Welt veroffentlicht ha-
ben. Ob sich der skizzierte Trend aufhalten oder gar umkehren
lasst, ist zweifelhaft. Als letztes Jahr in Miinchen der 10. Euro-
péaische Gesundheitskongress eroffnet wurde, lautete ein her-
vorgehobenes Motto der Tagung: «Die neue Rolle des Patienten
als Wirtschaftsfaktor». ®



	Harvard-Mediziner warnen vor einer Industrialisierung der Krankenbehandlung : Pflegende und Ärzte sind zu "Leistungserbringern" geworden

